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330 SJtaj £apef: (Sie @Ietd}rtiffe ©Jjriftt. — ©ottlieb Sirtber: SBartberuttg burdj ®om§.

fagte bet Sater gu fernen ©ienern: „bringet
bag Befte DBertleib ï)er unb gießet eg ipm an;
ftetfet ipm einen Sling an ben finger unb gebet
ipm Sdfmhe an bie güffe. £olet bag StaftfalB
unb fdjladftet eg; luit molten effen unb fröhlich
fein! ©enn biefet mein Soffn luar tot unb lebt
luiebet; et luat Berloren unb ift luiebergefun»
ben." Stun fingen fie an, ftoEjIid^ gu fein.

®ie fßaraBet bet iÇataBeln.
©enn immer nodf gleicht bie SDÎenfd^îjeit bem

Berlorenen Soffne unb immer nodf luartet
irgenbtoo in ben tpimmeln bet Satergeift, (bet

alg ipr Befteg ©eil in it)t leBt : atg ilfre Selfn»
fud^t, alg iljte SieBe, alg il)t griebelrollen, iffr
©etniffen ober ihre unfterBIic^e (Seele) auf bie
Beim'fefitenbe ÏJleunBîieit, auf baff bag taufenb»
jäfjtige Sleidf bet ©intradft unb bet greube an=
Breden möge.

ST-Cteg Sergänglidfe
gft nur ein ©leidfnig!

Bertünbet ber ©botug mpfticug in ©oetheg
groffer ©icfftung. gn ben ißataBeln ©§rifti ift
bag ©leidfnig unBergänglidf gelnotben.

ÎGanîterung öurdjs ©oms,
33on ©otttieb Sinber.

Sig bor Bürgern Befaffen bie ©ötfer ©efc^i=
nen unb SStürtfter bie stlpen gemeinfam. ©ann
erffoB fidf ein (Streit luegen ber SCIforedfte, ber im
fperBft 1925 feinen SIBfthluff fanb, inbem bag
©eridft biet Sllpen Stünfter unb gtuei Sitten
©efdfinen gufpradf.

®ag ©omfetbaug ift ähnlich eingerichtet luie
bag Sötfdfentalerlfaug. SStan gelangt in bie
(StuBe entlneber burdf einen lauBenartigen
©ang ober bann burdf bie Stiche, gn ber (StuBe
Befinben fief} ein ©ifdf mit SBanbBant, ein Suf=
fet ttnb gelegentlich nndf ein Sett, ®ag fogen.
„©utfdfibett" ift in SIBgang getommen, „lueil",
luie eine alte ©ef(biner grau fidj ung gegenüBet
äufferte, „beute aïïeg neumöbig fein müffe". ©ie
SSänbe finb gefdfmüctt mit einet llî)t („Qit=
greig") unb mit gamilienanbenten aller SItt.
Sieben bet ©tire Bangt ber SSeihBrunn, unb auf
einem Sßrett üBer ber ©üre liegen bie ©eBet»

Btidfer („IDiäffBüedfer"). gn ïeiner (StuBe feîjlt
ber artg ©ilt= ober Sabegftein erftettte, bie
SBärme lange BeiBeïjaltenbe Dfen. ©er ©ecten»
Balten ber StuBe, ber fog. ©ielBaum, ift meift
gegiert mit eingefc^nitgteri Sprüchen unb bem'
Stauten beg ©rBauerg. SieBen ber (StuBe Be=

fenbet fidf bag „©Ifänimerli", in bem ein Sett
fteBt.

Son ©efdfinen führt bie Straffe in ntäffiget
Steigung nach ^er nnf bem SJlünfterfelbe fiepen»
ben Sapelle St. Stitlaug (1382 Steter), bem
Bödfft gelegenen Sßunft beg ©alBobeng unb luei=

terhin nach 39t ü n ft e r, bem £>auptort beg Se»
girfeg ©omg. Sehengluert in biefem größten
©omfetborf ift Befonbetg bie ®irdfe mit bem
aug ©iltftein erfteHten portal unb ber fdfön
geföhnihten ©üre. ®ag gnnere ber ®irdfe ift
bermaffen geräumig, baff man auf ben erften

($ortfe|ung.)
Slid glauben tonnte, bie Sebölterung ber Bal=
Ben ©alfdfaft luäre Bieîjer eingepfarrt. Stach
ber Sage foil berjenige, ber in ber SplBefter»
nacht gluifdfen bem erften unb glueiten ©lodern
fchlag Born ©itrme ber Siefifrauenfirdfe gu 39tün=
]ter auf bie langen Sleipen ber ©räBer pin»
unterBIictt, alle fßerfonen, bie im folgettben
gaffre in ber ißfarrei fterBen, in ftummer fßro=
geffion auf ben grieblfof luallen jelfen.

gn ber Stahe ber Kirche fteïjt bag altelfrlnür»
bige, Bon einem Sproff ber Bekannten Hotelier»
familie Seiler geleitete ©afthaug gum „golbe»
nen ®reug". ©a übernachtete am 11. StobemBer
1779 ©oethe mit £ergog ®arl Slugitft Bon 2ßei=

mar auf ber ©ttrdfreife bom ©enferfee gum
©ottharb. ©oethe Bemerïte in feinen Slufgeidf»
nungen:*) „gn biefem ©orfe irucfffen noch ein
paar SirnBäume. SBeiter Bittauf hielt fiep !ein
C'BftBaum mehr. SDtandjeg gapr lag hier ber
Sinierföhnee Big ©übe 39tai feft; ein SBunber,
bah er feigt nic^t fdfon luieber alle SSege gu=
becfte ©ie grojfe grage, ob man über bie gurïa
tonne, luollten bie Seute fogar hiet noch tticht
entfdfeiben. @g Blieb ung nidjtg übrig, alg im=
mer luieber ang genfter gu gehen unb nach
SBinb unb SBetter augguf(hauen. Sßir burften
Hoffnung BeBalten, benn eg fat) nach gehöriger
Sälte, aber nicht nach ©ä)nee artg. 2Bie ärger»
liöh, toenn luir hier noch hätten umtehren müf»
fen!"

SInbern ©agg Balgte fid^ ber ©ftluinb mit
ben Schneeluolten herum; gutueilen ftöBerte eg,
unb bie Serge toaren fötgon alle berfdfneit, aBer
bie Steife luitrbe bennoch fortgefe|t unb ber ©ott=

*) 5ßßl. 58obe, ©oetheS ©dBoetgerretfen, Softer
Südferftube 1922.
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sagte der Vater zu seinen Dienern: „Bringet
das beste Oberkleid her und ziehet es ihm an;
stecket ihm einen Ring an den Finger und gebet
ihm Schuhe an die Füße. Holet das Mastkalb
und schlachtet es; wir wollen essen und fröhlich
sein! Denn dieser mein Sohn war tot und lebt
wieder; er war verloren und ist wiedergefun-
den." Nun fingen sie an, fröhlich zu sein.

Die Parabel der Parabeln.
Denn immer nach gleicht die Menschheit dem

verlorenen Sohne und immer nach wartet
irgendwo in den Himmeln der Vatergeist, (der

als ihr bestes Teil in ihr lebt: als ihre Sehn-
sucht, als ihre Liebe, als ihr Friedewollen, ihr
Gewissen oder ihre unsterbliche Seele) auf die
heimkehrende Menschheit, auf daß das tausend-
jährige Reich der Eintracht und der Freude an-
brechen möge.

Alles Vergängliche
Ist nur ein Gleichnis!

verkündet der Chorus mhsticus in Goethes
großer Dichtung. In den Parabeln Christi ist
das Gleichnis unvergänglich geworden.

Wanderung durchs Goms.
Von Gottlieb Binder.

Bis Vor kurzem besaßen die Dörfer Geschi-
nen und Münster die Alpen gemeinsam. Dann
erhob sich ein Streit wegen der Alprechte, der im
Herbst 1925 seinen Abschluß fand, indem das
Gericht vier Alpen Münster und zwei Alpen
Geschirren zusprach.

Das Gomserhaus ist ähnlich eingerichtet wie
das Lötschentalerhaus. Man gelangt in die
Stube entweder durch einen laubenartigen
Gang oder dann durch die Küche. In der Stube
befinden sich ein Tisch mit Wandbank, ein Bus-
set und gelegentlich auch ein Bett. Das sogen.

„Gutschibett" ist in Abgang gekommen, „weil",
wie eine alte Geschiner Frau sich uns gegenüber
äußerte, „heute alles neumödig sein müsse". Die
Wände sind geschmückt mit einer Uhr („Zit-
greis") und mit Familienandenken aller Art.
Neben der Türe hängt der Weihbrunn, und auf
einem Brett über der Türe liegen die Gebet-
bûcher („Mäßbüecher"). In keiner Stube fehlt
der aus Gilt- oder Lavezstein erstellte, die
Wärme lange beibehaltende Ofen. Der Decken-
balken der Stube, der sog. Dielbaum, ist meist
geziert mit eingeschnitzten Sprüchen und dem
Namen des Erbauers. Neben der Stube be-
sendet sich das „Chämmerli", in dem ein Bett
steht.

Von Geschinen führt die Straße in mäßiger
Steigung nach der auf dem Münsterfelde stehen-
den Kapelle St. Niklaus (1382 Meter), dem
höchst gelegenen Punkt des Talbodens und wei-
terhin nach Mün ster, dem Hauptort des Be-
zirkes Goms. Sehenswert in diesem größten
Gomserdorf ist besonders die Kirche mit dem
aus Giltstein erstellten Portal und der schön
geschnitzten Türe. Das Innere der Kirche ist
dermaßen geräumig, daß man auf den ersten

(Fortsetzung.)
Blick glauben könnte, die Bevölkerung der Hai-
ben Talschaft wäre hieher eingepfarrt. Nach
der Sage soll derjenige, der in der Sylvester-
nacht zwischen dem ersten und zweiten Glocken-
schlag vom Turme der Liebsrauenkirche zu Mün-
s ter aus die langen Reihen der Gräber hin-
unterblickt, alle Personen, die im folgenden
Jahre in der Pfarrei sterben, in stummer Pro-
Zession auf den Friedhof wallen sehen.

In der Nähe der Kirche steht das altehrwür-
dige, von einem Sproß der bekannten Hotelier-
familie Seiler geleitete Gasthaus zum „golde-
nen Kreuz". Da übernachtete am 11. November
1779 Goethe mit Herzog Karl August von Wei-
mar auf der Durchreise vom Genfersee zum
Gotthard. Goethe bemerkte in seinen Auszeich-
nungen si) „In diesem Dorfe wuchsen noch ein
paar Birnbäume. Weiter hinauf hielt sich kein
Obstbaum mehr. Manches Jahr lag hier der
Winterfchnee bis Ende Mai fest; ein Wunder,
daß er jetzt nicht schon wieder alle Wege zu-
deckte! Die große Frage, ob man über die Furka
könne, wollten die Leute sogar hier noch nicht
entscheiden. Es blieb uns nichts übrig, als im-
mer wieder ans Fenster zu gehen und nach
Wind und Wetter auszuschauen. Wir durften
Hoffnung behalten, denn es sah nach gehöriger
Kälte, aber nicht nach Schnee aus. Wie ärger-
lich, wenn wir hier noch hätten umkehren müs-
sen!"

Andern Tags balgte sich der Ostwind mit
den Schneewolken herum; zuweilen stöberte es,
und die Berge waren schon alle verschneit, aber
die Reise wurde dennoch sortgesetzt und der Gott-

si Vgl. Bode, Goethes Schweizerreisen, Basler
Bücherstube 1922.
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bedingen.

Barb am 13. SîobemBer, nadjmittagê gtoei ll|p,
glMIid) erreicht.

3Sort SJtünfter aBtoâriê folgen fid} in Burgen
SIBffänben ©örfer mit ben erîjt alamannifrîj
flirtgenben tarnen Sîecfmgert, ©lurirtgert, Stit»
gingen, ©elftngert, Sli^ingen.

St e if i n g e n Befilgt eine Kirdje mit ï)eime=

ligem QtoieBelïjelm unb gefdjrtiigter ©üre. ©er
SBaïïifer ©efiBidjtfdjretBet gurret Begeidjnet fie
alë bie fdjönfte ©omferïirdje. ©as! gilt aBer nur
bom Stureren beê toirïlidj frönen ©otteêfiaufeê;
Cjinfic^tlicE) ber inneren Slusiftattung toirb e§ bon
anbern Kirdjen beê ©aïs!, in erfter Sinie bon
©rnen, toeit üBertroffen. §In bie Kircfje bon
Dietingen fnüpft fidj eine ©age, bie ben geneig»
ten Sefer mit beut raupen Klima be§ ©om§
bertraut madjt. ©ie lautet: „Steifingen fjätte
gern eine eigene ißfarrei gefjaBt. SBer ben rau=
Ben Söinter im Obergerns! fennt, toirb ben

Söttnfcfj berfteîjen. SJtünfter aber tooHte nidjts!
bon einer ©rennung toiffert, unb in ©itten fanb
man fein ©el)ör. ©a toanbte man fidt an bie
Nuntiatur in Sugern. ©er Stuntiuê fdjidte nun
gur llnterfu^ung ber SCngelegenfjeit ben 5)3rie=

[ter g. g. $är[iutann nadj Steifingen. $ier
muffte er einen SSinter lang Bleiben. 216er toie

.(ißfiot. 2Sctuti»58erIag, SUdjberg bei 3ärid)

Batten bie Steifinger biefen SBinter gu flageri!
Unb boiB Inar ber SBinter fo rnilb unb ange»
ne|m, toie es! im ©oms> feineê fDtenfdjen SeB»

tag fonft borfommt. SIBer bie Seute jammer»
ten: „geigt ift es! mit ber Kirdje aus! unb SImen."
©er ©efanbte fcfitoieg, beut StuntiuS in Sugerit
aber Beridjtete er: „@eBt ben Stecfingern nur
eine Kirdje, im ©oms>; rnödjte id) trop ber Kirdje
im SBinter nidjt tot, gefdjtoeige leBenbig fein."
©o tourbe benn Stecfingen eine Pfarrei. (3BaI=
lifer ©agen, 1. Stanb.)

©er größere ©eil bes! ©orfes! Befinbet fid) ant
regten lifer ber StBone, ber fleinere jenfeitsi.
llnterBalB Steäingen erBIidt man im hinter»
grunb beë Stetfinger 23acf)taI3 bie toeijjen ©almi»
Börner.

Über ©luringen gelangt man auf bas! fanft
anfteigenbe prädjtige Stipingerfelb, baâ
einen Betrlidijen SCuêBIidE getoäBrt auf ben ©a=

lenftoif im Often unb bas! SSeiffBorn im 3Be»

ften. gnmitten bes! auêgebeBnten, feBr frud)t»
Baren gelbe© fteBt bie Stipinger SSaiïfaBrtêfa»
pelle (,,(§|apeÏÏa"), bie mit üjren toeifjgetiïndj»
ten ÜDtauern toeitBeritm ein SBaBrgeidjen ber ©e=

genb Bilbet. Stuf bem Stipingerfelb toirb neben
Kartoffeln fepr Biel Stoggen unb ©emüfe ge»

Gottlieb Binder: Wanderung durchs Goms. 331

Reckingen.

hard am 13. November, nachmittags zwei Uhr,
glücklich erreicht.

Von Münster abwärts folgen sich in kurzen
Abständen Dörfer mit den echt alamannisch
klingenden Namen Reckmgen, Gluringen, Rit-
zingen, Selkingen, Blitzingen.

Reckin gen besitzt eine Kirche mit Heime-
ligem Zwiebelhelm und geschnitzter Türe. Der
Walliser Geschichtschreiber Furrer bezeichnet sie

als die schönste Gomserkirche. Das gilt aber nur
vom Äußeren des wirklich schönen Gotteshauses;
hinsichtlich der inneren Ausstattung wird es von
andern Kirchen des Tals, in erster Linie von
Ernen, weit übertreffen. An die Kirche von
Reckingen knüpft sich eine Sage, die den geneig-
ten Leser mit dem rauhen Klima des Goms
vertraut macht. Sie lautet: „Reckingen hätte
gern eine eigene Pfarrei gehabt. Wer den ran-
hen Winter im Obergoms kennt, wird den

Wunsch verstehen. Münster aber wollte nichts
von einer Trennung wissen, und in Sitten fand
man kein Gehör. Da wandte man sich an die
Nuntiatur in Luzern. Der Nuntius schickte nun
zur Untersuchung der Angelegenheit den Prie-
ster I. I. Härsimann nach Reckingen. Hier
mußte er einen Winter lang bleiben. Aber wie

(Phot. Wchrli-Verlag, Kilchberg bei Zurich)

hatten die Reckinger diesen Winter zu klagen!
Und doch war der Winter so mild und ange-
nehm, wie es im Goms keines Menschen Leb-
tag sonst vorkommt. Aber die Leute jammer-
ten: „Jetzt ist es mit der Kirche aus und Amen."
Der Gesandte schwieg, dem Nuntius in Luzern
aber berichtete er: „Gebt den Reckingern nur
eine Kirche, im Goms möchte ich trotz der Kirche
im Winter nicht tot, geschweige lebendig sein."
So wurde denn Reckingen eine Pfarrei. (Wal-
liser Sagen, 1. Band.)

Der größere Teil des Dorfes befindet sich am
rechten Ufer der Rhone, der kleinere jenseits.
Unterhalb Reckingen erblickt man im Hinter-
gründ des Reckinger Vachtals die Weißen Galmi-
Hörner.

Über Gluringen gelangt man auf das sanft
ansteigende prächtige Ritzingerfeld, das
einen herrlichen Ausblick gewährt auf den Ga-
len stock im Osten und das Weißhorn im We-
sten. Inmitten des ausgedehnten, sehr frucht-
baren Feldes steht die Ritzinger Wallsahrtska-
Pelle („Chapella"), die mit ihren weißgetünch-
ten Mauern weitherum ein Wahrzeichen der Ge-
gend bildet. Auf dem Ritzingerfeld wird neben
Kartoffeln sehr viel Roggen und Gemüse ge-
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pf langt. San tounbett fid;, baff bet ©omfet
Sauet felBft fjiet auf faft gang ebenem ©elänbe
bie Sidet nid;t mit bent Pfluge BeatBeitet, fon=
betn toie bie „I;ängenben" Sldetdjen mit bet
Steinalte („Sreitputoa"), einem fdjtoeren,
mütjfam gu f;anbt;aBenben $elbgerät, umgtäBt.
©er ©omfetBauet ift eBert ïonferbatib. Sßie eê

bet Sätet getooijnt toat, fo t)ält aud; et'ê. £)t)iie
anbete Sot ift et nidjt bagu gu Betoegen, in

butdjfdjnittlidj ad;t Biê gel;n SBodjen bauett,
Badt eine ipauëfialtung je nad; bet SCngaîjI bet
gamiliengliebet bietgig Biê neungig State auf
ein Sîal unb Betoaïjrt biefelBeit neBft fÇîeifcfj,
Siet;I unb $äfe in ben ©peidjern, in ttadenen
ïeïïerattigen Säumen abet in ben fog. „2äu=
Belti" (Säumen im ©adjgefdjof; abet oBetften
©todtoerï) auf. (Seit einigen ^al;ten Befinbet
fiäj in SSünftet eine äßeifjBtotBäderei, bie

®crfteit bon ^tefdj mit Stirdje tu
(SBot. Sßeljrli=93ertag,

ipauê unb $of, an ©erät unb Sieïjftanb ettoaê
Seueê angufdjaffen. ©t Beförbett aud; bie
©rate nid;t mittelê 2Bagen, fonbetn auf bem
Süden nad; $aufe. ©er Soggen toitb, auêge=
nommen in DBettoalb, faft int gangen ©al alê
SSintergetreibe angelangt unb gtoat ©nbe
Stuguft. Siele gnrnilien BjaBen aud; einen SIdet
mit äBeigen, auê- bem fie ®inbetBtei unb gaft=
nad)tBrot Bereiten, Qum Stallen beê ©ettei=
beë Befinben fid; im ©al alte Sauernmüljlen,
unb febeê ©otf Befiigt einen ©emeinbeBadofen
(„Sadjtjüüfi"), in toeldjem bie gntniiien in einet
Beftimmten Äeljtorbnung Baden, ©a bet ®ef)t

b 33rüc£e über bert giefdjertalbad;.
Eitdjberg bet 3ürtd;.)

toeiffeê Srot mit bet ©tfenBa'fjn in fämtlidje
©omfetbötfet betfdjidt. ©iefenigen gamilien
nun, bie mit intern Sottat an ©cljtoatgBrot gu
©nbe finb, gemäjf ber Sefjtorbnung aBet nod;
nidjt Baden formen, Begießen für einige ©age
SBeiptot auê bem ^onfitmlaben, too fie aud;
ben Qudet, ben Kaffee, ben ©ee, ben ©aBa'f it.
a. einfaufen. ©ê toitb aBet aud) äBeiffBtot auf
ben ©ifd) geBtaäjt, toenn Sefudj ba ift ober Bei

gamilienaniäffen allet SItt.
©et gIeifd;betBraud; ift fet)t ertjeBIid;. ©et

„©ommet" fdjlacfjtet im iperBft in bet Segel
gtoei ©djtoeine, einige Qiegen, btei Biê biet

ggs Gottlieb Binder: Wanderung durchs Goms.

pflanzt. Man wundert sich, daß der Gomser
Bauer selbst hier auf fast ganz ebenem Gelände
die Äcker nicht mit dem Pfluge bearbeitet, son-
dern wie die „hängenden" Äckerchen mit der
Breithaue („Breithöuwa"), einem schweren,
mühsam zu handhabenden Feldgerät, umgräbt.
Der Gomserbauer ist eben konservativ. Wie es
der Vater gewohnt war, so hält auch er's. Ohne
äußere Not ist er nicht dazu zu bewegen, in

durchschnittlich acht bis zehn Wochen dauert,
backt eine Haushaltung je nach der Anzahl der
Familienglieder vierzig bis neunzig Brote auf
ein Mal und bewahrt dieselben nebst Fleisch,
Mehl und Käse in den Speichern, in trockenen
kellerartigen Räumen oder in den sog. „Läu-
belti" (Räumen im Dachgeschoß oder obersten
Stockwerk) aus. Seit einigen Jahren befindet
sich in Münster eine Weißbrotbäckerei, die

Dorfteil von Fiesch mit Kirche ui
(Phot. Wehrli-Verlag,

Haus und Hof, an Gerät und Viehstand etwas
Neues anzuschaffen. Er befördert auch die
Ernte nicht mittels Wagen, sondern aus dem
Rücken nach Hause. Der Roggen wird, ausge-
nommen in Oberwald, fast im ganzen Tal als
Wintergetreide angepflanzt und zwar Ende
August. Viele Familien haben auch einen Acker
mit Weizen, aus dem sie Kinderbrei und Fast-
nachtbrot bereiten. Zum Mahlen des Getrei-
des befinden sich im Tal alte Bauernmühlen,
und jedes Dorf besitzt einen Gemeindebackosen
(„Bachhüüß"), in welchem die Familien in einer
bestimmten Kehrordnung backen. Da der Kehr

d Brücke über den Fieschertalbach.
Kilchberg bei Zürich

Weißes Brot mit der Eisenbahn in sämtliche
Gomserdörfer verschickt. Diejenigen Familien
nun, die mit ihrem Vorrat an Schwarzbrot zu
Ende sind, gemäß der Kehrordnung aber noch
nicht backen können, beziehen für einige Tage
Weißbrot aus dem Konsumladen, wo sie auch
den Zucker, den Kaffee, den Tee, den Tabak u.
a. einkaufen. Es wird aber auch Weißbrot auf
den Tisch gebracht, wenn Besuch da ist oder bei
Familienanlässen aller Art.

Der Fleischverbrauch ist sehr erheblich. Der
„Gommer" schlachtet im Herbst in der Regel
zwei Schweine, einige Ziegen, drei bis vier
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©cfjafe urtb gelegentlich aud) eine Shiï). Sag
gteifd) toixb in luftigen Staunten getxodnet toie

bag SSinbenfteifd) unb bann bag Qatfr pnbuxd)
rot) obex geïocht gegcffen.

33ei ben Sörfern obex auf ben Qelbern Be=

finben ficfi bie ©emiifegaxten, in benen Kotjt,
StunïetrûBen, StiiBen, ©xBfen it. a. gegogen lnex=

ben. Qat)Ireich finb bie Kartoffetädexdjen. SIn=

fangg Quti fiel)t man auf lectern überall

Sie tpaBexfupc faß 0û"3 SIBgang ge'fout=

men fein. Qu SJi i 11 a g ifft man ©djaf=, 8^=
gem obex ©dfateinefleifd), Stxot, Steig obex Kax=

toffeln unb ©entitfe unb trinït bagu ©dfinarg»
tee, fdftoaxgen Kaffee obex SJîitcf). Sex
,,g'5t B e t" (nadfmittagg 3 lip) Beftelft aitg
3Jcitd)ïaffee, Sörot unb Käfe unb baê Si a h t
e f f e it aug SOtineftra, einer ©itftfte, in bex man
Kartoffeln, Steig unb gelegentlich aud) ©entitfe

©omfer Saucrëteute beim Umgraben beë 2(c£e:

©omë ntdjt bexlnenbet. Sm §intergrunb ©tiinfter

grauen unb Södjtex, bie in fnieenbex Haltung
mittelg ïitxgftieligen, ïleinen tpaden bie Kax=

toffeln Ijaden, Begin bag Itnïxaut augjäten.
06ft gebeitjt im oberen ©omg ïeineg, auffex
einex ïleinen, xoten Kixfdfenart.

Sa ber ©ommer faft alleg felBex ergeugt,
luag ex gum SeBen Bxauctjt, fo ffuett Bei il)in bag
Baxe ©elb ïetne toid)tige Stotte. ©rtjatt ex foü
dfeg Beim tBexïauf bon Sltfdäfe obex Stiel), fo
bexlnenbet ex eg teittoeife gum ©inïattf ber oBett

genannten SBaxen.
Sag SDÎoxgeneffen Befteïft in ber Sieget

aug SJtildjïaffee, Stxot unb Sßolenta ober Kax=

toffeln, feltener aitg ©upe, Stxot unb Käfe,

etbeë mit ber Söreitfiaue. ®er 5ßftug toirb im
(tßtiot. SBetirlWBertag, Sîitc£)bexg bei Qiiridj.)

focht» 211g Befonberg fd)mad;l)aft gilt Steig, bag

man mit ©afxatt, ©iexn unb bent nötigen ©e=

luitxg bexmengt in SDtild) gefocht hat» SBein lnirb
nur auf bem Qelbe mätirenb beg heuetg (,,het=
Inen") baxgereidjt.

2IIg SifdfaeBete („SifdfgeBätt") bor unb nad)
bem ©ffen fdfeinen bie folgenben im gangen
©ontg geBxättdflid) gu fein, toenigfteng pbe id)
fie fotooï)! in OBexhtalb alg in Qnefd) unb ©xnen,
alfo oben unb unten int Sat, in bex näutliäjett
Qoxrn aug bem SSoIïgmunb getjöxt, Sag ©eBet

box bent ©ffen tautet: „herrgott, pntmlifdjer
Stater, fegne ung alien ©pife unb Sratt'f, bie
luit Bon beiner großen ©üte empfangen pBen,
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Schafe und gelegentlich auch eine Kuh. Das
Fleisch wird in luftigen Räumen getrocknet wie
das Bindenfleisch und dann das Jahr hindurch
roh oder gekocht gegessen.

Bei den Dörfern oder auf den Feldern be-

finden sich die Gemüsegärten, in denen Kohl,
Runkelrüben, Rüben, Erbsen u. a. gezogen wer-
den. Zahlreich sind die Kartofseläckerchen. An-
fangs Juli sieht man auf letztern überall

Die Habersuppe soll ganz in Abgang gekom-

men sein. Zu M i t t a g ißt man Schaf-, Zie-
gen- oder Schweinefleisch, Brot, Reis oder Kar-
löffeln und Gemüse und trinkt dazu Schwarz-
tee, schwarzen Kaffee oder Milch. Der
„z'A b e t" (nachmittags 3 Uhr) besteht aus
Milchkaffee, Brot und Käse und das Nacht-
essen aus Minestra, einer Suppe, in der man
Kartoffeln, Reis und gelegentlich auch Gemüse

Gomser Bauersleute beim Umgraben des Aà
Goms nicht verwendet. Im Hintergrund Münster

Frauen und Töchter, die in knieender Haltung
mittels kurzstieligen, kleinen Hacken die Kar-
tcfseln hacken, bezw. das Unkraut ausjäten.
Obst gedeiht im oberen Goms keines, außer
einer kleinen, roten Kirschenart.

Da der Gommer fast alles selber erzeugt,
was er zum Leben braucht, so spielt bei ihm das
bare Geld keine wichtige Rolle. Erhält er sol-
ches beim Verkauf von Alpkäse oder Vieh, so

verwendet er es teilweise zum Einkauf der oben

genannten Waren.
Das Morgen essen besteht in der Regel

aus Milchkaffee, Brot und Polenta oder Kar-
toffeln, seltener aus Suppe, Brot und Käse.

eldes mit der Breithaue. Der Pflug wird im
(Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg bei Zürich.)

kocht. Als besonders schmackhaft gilt Reis, das
man mit Safran, Eiern und dem nötigen Ge-

würz vermengt in Milch gekocht hat. Wein wird
nur auf dem Felde während des Heuets („Hei-
wen") dargereicht.

Als Tischgebete („Tischgebätt") vor und nach
dem Essen scheinen die folgenden im ganzen
Goms gebräuchlich zu sein, wenigstens habe ich

sie sowohl in Oberwald als in Fiesch und Ernen,
also oben und unten im Tal, in der nämlichen
Form aus dem Volksmund gehört. Das Gebet

vor dem Essen lautet: „Herrgott, himmlischer
Vater, segne uns allen Speise und Trank, die
wir von deiner großen Güte empfangen haben,
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gifi un» ©nûbe, bafg toit fie gu beinet ©pre ge=

brauchen burcp unfern tperrn gefug ©priftug,
Slmen." 9? a dj bent ©ffen: „Herrgott, pimrm
tifdfjer Sater, toit fagen ®ir ®anï für aile
©peig unb Stoanï, bie toir bon beiner grofjett
©üte empfangen paBen, gifi ung ©nabe, bajj
toir fie gu beiner ©pre gebrauten burcp unfern

©omfer im ©onntagêftaat.
($£)ot. SSefutWBertag, Sbilcfjöerg bei Sürid)

tperrn gefug ©priftug, Slmen." Ober eg toirb
in abgefürgter gorm bor bent ©ffen gebetet:
,,£immtif(per Sater, ©ott unb £err, fegne un»
biefeg unb nod; mepr, Slmen", ;t a dt bent Offen :

,,§imin(ifd;er Sater, toir fagen bir Sob unb
®anï für genoffene ©peig unb 2/ranf, gu beiner
©pr. SInten,"

Seim ©intritt in ein f3aug grüfjte ber
©ommer früher: „©etobt fei gefug ©priftug!"
®ie SInttoort lautete: „gn ©toigleit, Stuten!"
§eute grüjjt er mit „©üete ®agg!" unb ,,©üe=
ten Stabet!" unb erpätt bie nämtiipen SBorte
al§ ©egengruff. ®ie Segrüfiutig ift fomit !ür=
ger, gemütgärmer, „ïultibierter" getoorben.

Sott ben bieten ©eBräud;en, bie im ©ou©
einft peimifd; toaren, finb bie meiften in Slb=

gang ge'foutmen, Unb eg ift anguneputen, bafg

ber geitgeift unb bie ©ifenbapn, bie im Sonn
tuet giemticl; biete ®ouriften ing ®at Bringt,
nod; Inciter berftad;enb auf bag Sotïgtum ein=
teirïen. gnfotge ber Serüprung mit ber ®ut=
tur rnacfjt fid; Bereite eine teife Serfdjämtpe'it
gettenb gegenüber beut Sobenftänbigen, 2CItein=

gefeffenen, ben Sagen unb ©efd;id;teit „bott ben

Sötern I;er".
®ag Sott ift ftreng !atI;otifd;. ©g BefteTEjt

u, a. eine Seipe bott Sittgängen unb 5ßrogeffto=

neu, bttrd; bie man gitteg SBetter unb günftige
©rnten gu erlangen pofft. ®er ©ifer piefür
fcpeint gtoar in neueftet geit ettoag nadjgetaffen
gu I;aBeu unb (nadf) ©tebter) biirfte jener alte
2>îann nid;t gang ltnred;t pabett, ber Itagte:
„®ie junge SSett toirb aufgettürter unb gfcf)i=

ber, aber im ©toigen btiben fie ettoag piitten."
®ie ©omfer finb aufgetoedt, febjr fleißig,

reintid; unb fparfant. gm SBirtgpaug geben fie
toenig ©etb äug. gm unabtäffigen ®ampf mit
ben Sîaturgetoatten, befonberg mit bett Satotnen,
finb bie Seute gape, toiberftanbg» unb anpaf=
funggfäpig, aber aud; ernft unb toort'farg ge=

toorben. gn ber SIrt beg ©outmerg fpürt man
ettoag bont fd;toerett ©ang unb betn batten
tpänbebrud ber Sorfapren, unb toenn int State
bie tcïitdjengtodeit läuten, glaubt man uralte,
fcptoermütige Sotlgtieber gu boren.

®er Sottgfcptag ift pübfcfj unb fräftig. Ilm
ter ben grauen fiebt man nicpt feiten fcpöne ©e=

flatten mit beltem fpaar unb Blauen Stugen. gn
potitifdjen SIngelegeitpeiten ift ber ©ommer bon
toenig biegfanter SIrt, ettoag redjtpaberifcp unb
fetten gteicper Sîeinung mit beut Uniertoattifer.
Sttg freipeitgtiebenber Sîenfcp fügt er fiep nur
ungern Sefcptüffen, bie feine in rechtlichen
©ntpfinbett gutotberlaufen. fpiebei ift nidjt aufer
ad;t gu taffett, bajg in ïantonalen Sorlagett bag
beutfdjfprecpenbe Dbertoaltig bom frangöfifdj»
fpredfenbett Untertoattig in ber Sieget über--
ftimmt toirb,

®ie grauen unb ®ödjter Ileiben fid; tängft
nicht mehr in bie ®racpt. Sin biefetbe erinnert
tebigtid; nod; ber aug ©trop geflochtene unb mit
allerlei gierat berbrämte2Bat[iferbut („grötttoe=
fuiet"). ®ie bunïlen SIeiberftoffe borrfd;en
bor. ®anebeit ïann man aber Befonberg an ben
®öd;tern auch jene ©toffe fel;en, bie int gtach=
tanb brausen getragen toerben. ©g toirb gtoar
immer nod; gfadjg gepftangt, gefponnen unb ge-
tooben, Unb toer nach gtachgernte burdjg
©ontg toanbert, fiept ba unb bort Sente, bie mit
gtacpgriffeln befchäftigt finb, ®ie auf bem gelbe
getrodneten gtachgbünbet giel;t man piebei burcp

3S4 Gottlieb Binder: Wanderung durchs Goms,

gib uns Gnade, daß wir sie zu deiner Ehre ge-
brauchen durch unsern Herrn Jesus Christus,
Amen." N a ch dem Essen: „Herrgott, himm-
lischer Vater, wir sagen Dir Dank für alle
Speis und Trank, die wir van deiner großen
Güte empfangen haben, gib uns Gnade, daß
wir sie zu deiner Ehre gebrauchen durch unsern

Gomser im Sonntagsstaat.
(Phot. Wehrli-Verlag, Kilchverg bei Zürich)

Herrn Jesus Christus, Amen." Oder es wird
in abgekürzter Forin vor dem Essen gebetet:
„Himmlischer Vater, Gott und Herr, segne uns
dieses und noch mehr, Amen", nach dem Essen:
„Himmlischer Vater, wir sagen dir Lob und
Dank für genossene Speis und Trank, zu deiner
Ehr. Amen."

Beim Eintritt in ein Haus grüßte der
Gommer früher: „Gelobt fei Jesus Christus!"
Die Antwort lautete: „In Ewigkeit, Amen!"
Heute grüßt er mit „Güete Tagg!" und „Güe-
ten Aabet!" und erhält die nämlichen Worte
als Gegengruß. Die Begrüßung ist sonnt kür-
zer, gemütsärmer, „kultivierter" geworden.

Von den vielen Gebräuchen, die im Goms
einst heimisch waren, sind die meisten in Ab-
gang gekommen. Und es ist anzunehmen, daß

der Zeitgeist und die Eisenbahn, die im Som-
mer ziemlich viele Touristen ins Tal bringt,
noch weiter verflachend auf das Volkstum ein-
wirken. Infolge der Berührung mit der Kul-
tur macht sich bereits eine leise Verschämtheit
geltend gegenüber dem Bodenständigen, Altein-
gesessenen, den Sagen und Geschichten „von den

Vätern her".
Das Volk ist streng katholisch. Es besteht

u. a. eine Reihe von Bittgängen und Prozessio-
neu, durch die man gutes Wetter und günstige
Ernten zu erlangen hofft. Der Eifer hiefür
scheint zwar in neuester Zeit etwas nachgelassen

zu haben und (nach Siebter) dürfte jener alte
Mann nicht ganz Unrecht haben, der klagte:
„Die junge Welt wird ausgeklärter und gschi-
der, aber im Ewigen bliben sie etwas hinten."

Die Gomser sind aufgeweckt, sehr fleißig,
reinlich und sparsam. Im Wirtshaus geben sie

wenig Geld aus. Im unablässigen Kampf mit
den Naturgewalten, besonders mit den Lawinen,
sind die Leute zähe, Widerstands- und anpas-
sungsfähig, aber auch ernst und wortkarg ge-
worden. In der Art des Gommers spürt man
etwas vom schweren Gang und dem harten
Händedruck der Vorfahren, und wenn im Tale
die Kirchenglocken läuten, glaubt man uralte,
schwermütige Volkslieder zu hören.

Der Volksschlag ist hübsch und kräftig. Un-
ter den Frauen sieht man nicht selten schöne Ge-
stalten mit Hellem Haar und blauen Augen. In
politischen Angelegenheiten ist der Gommer von
wenig biegsamer Art, etwas rechthaberisch und
selten gleicher Meinung mit dem Unterwalliser.
Als freiheitsliebender Mensch fügt er sich nur
ungern Beschlüssen, die seine m rechtlichen
Empfinden zuwiderlaufen. Hiebei ist nicht außer
acht zu lassen, daß in kantonalen Vorlagen das
deutschsprechende Oberwallis vom französisch-
sprechenden Unterwallis in der Regel über-
stimmt wird.

Die Frauen und Töchter kleiden sich längst
nicht mehr in die Tracht. An dieselbe erinnert
lediglich noch der aus Stroh geflochtene und mit
allerlei Zierat verbrämteWalliserhut („Fröuwe-
hüet"). Die dunklen Kleiderstoffe herrschen
vor. Daneben kann man aber besonders an den
Töchtern auch jene Stoffe sehen, die im Flach-
land draußen getragen werden. Es wird zwar
immer noch Flachs gepflanzt, gesponnen und ge-
woben. Und wer nach der Flachsernte durchs
Goms wandert, sieht da und dort Leute, die mit
Flachsriffeln beschäftigt sind. Die aus dem Felds
getrockneten Flachsbündel zieht man hiebei durch
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eiferne i ffeIfämm e, öaniit bie ©eitenäftdjen,
bie SBIätter unb bie ©amenfapfetn aBgeftreift
toerben. Stuê ben ©amen toirb nailier baê ge=

fcBälgte Seinöl unb auê bem „Slacpftroh" bie

ßeintoanb getoonnen.

©rlofcljen ober toenigftenê fepr gurüdgegan*
gen finb, toie Bereitë Bemerft, audj bie bem

©omê ehematê eigentümlichen ©ebräudje Bei

heften, tpodjgeiten, ®obeêfâIIen ufto. tyn neue»

rex Qeit BegeBen [id) biete S3rauibaare nad) ©in=

fiebeln, um fid) bafelBft trauen gu laffen. „®ie
Sitten," meinte eine junge grau auê OBertoalb,
„finb gtoar meiftenê nidjt einberftanben mit bie*

fex SIrt bon tpod)geitêfeier, toeil fie ettoaé teuer

gu neben fommt, aber bie jungen Scute laffen
fid) beêïjalb nicht abhatten, fie gelangen auf biefe
SBeife bodj toenigftenê einmal in ihrem Seßen

gu einer größeren Steife."
23ei Segräbniffen („ÜBegreBt") toerben in

Siefdj unb ©rengiotê unb bermuttid) noch in an*
bern ®ötfern beê ©omê für berftorBene Sßerfo*
neu lebigen ©tanbeê Blaue ©arge bertoenbet unb
für SSertjeiratete Braune ober fdjtoarge. tyn
DBertoatb flechten bie ®öd)ter dränge auf ben

©arg („baê ©ard)") eineê lebig berftorBenen
Söurfdjen ober SJtâbdjenê. Sum ®anfe toerben
fie bon ben Slngepörigen gum fog. Seidjenmaljle
eingetaben, an beut aud) bie nädjften STnbet*
toanbten teilnehmen. 23ei toohïï)aBenberen £eu=
ten Beftefjt baê ©ffen nach einer SSeerbigitng
auê SBein, SBeifjBrot unb Sltpfäfe, Bei ärmeren
auê Kaffee, SSeifjBrot unb Sltpfäfe.

®aê Stauchen ift unter ber toeibtidjen 23e=

bölferung beê ©orné allem SInfdjeine nad) nicht

erung burdfê @omê. 335

mehr fo ftarf berßreitet toie e'hematê. föefon*
berê im oberen Steil beê ©omê tootlen bie

SBeiBêperfonen auf SSefragen hi" nidjtê bom
Stauchen („Stouten") toiffen. ®ennod) foil eê

in jebem ©orfe heimliche unb „unheimliche"
Staucherinnen geben, am meiften auf SÖelltoalb

unb im Siefdjertat. ©er SSerfaffer Begegnete

auf feinen SBanberungen- feinem rauchenben
„SBeiBêBitb", Biê er am ©djtuffe feiner SBanbe*

tun gen eineê Sîadjmittagê über benSriebï)of bon
©men ber birdie gufdjritt. ®a humpelte eine

alte, auf einen ©toct geftiiigte grau bor ihm (tob

unb rauchte gang ,,ftitgered)f" iljten ©tumpen.
©obatb fie beê Sremblingê anfichtig tourbe, gog
fie aber beit ©tuntpen rafdj auê bem SJÎunbe.

©le gute Sitte hatte toohl feine Stimmig, toetdjc

greitbe fie bem fremben Sefudjer mit ihrem
Siäudjtein Bereitete.

Sn fämttidjen ©emeinben ift ber nächtliche

©tunbenruf, ber nach ®r. ©teBIer noch in ben

1890er Satiren Strand) toar, eingegangen. Sin

'ipn erinnern heute. tebiglidj noch bie fog. ©tun*
benriefertefgten.

Sür bie „junge Sßett" Bitbet bie Saftnadjt
baê BetieBtefte geft beê Sa'hteê. ®a toirb gum
©piet bon ©eige unb tpadbrett gelangt „nach
Stoten". Unb toenn ber Sßfarrherr (ber ,,.$eer")
fein ©eficpt in nod) fo biiftere Satten gietjt unb
bie Sitten mahnen, eê nicht gar gu Bunt gu treu
Ben — bie „Söirfdjleni" unb bie „SJIeiggeni"
toolten an biefem $eft ihren. SBilten haben. @ie

langen gtoei ©age unb gtoei Sîâdjte in tollem
SBirBet, Biê bie ©dju'he reifjen unb baê fölut
burch frie SIbern Brauft.

(pforfepung folgt.)

©omfer SBouexêteute beim pftadfêriffetn auf bem Qfelb. — (S3I)ot. SBetnlnSerlag, SUtcpbevg bet Rurich)
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eiserne Riffelkämme, damit die Seitenästchen,
die Blätter und die Samenkapseln abgestreift
werden. Aus den Samen wird nachher das ge-

schätzte Leinöl und aus dem „Flachsstroh" die

Leinwand gewonnen.
Erloschen oder wenigstens sehr zurückgegan-

gen sind, wie bereits bemerkt, auch die dem

Goms ehemals eigentümlichen Gebräuche bei

Festen, Hochzeiten, Todesfällen usw. In neue-

rer Zeit begeben sich viele Brautpaare nach Ein-
siedeln, um sich daselbst trauen zu lassen. „Die
Alten," meinte eine junge Frau aus Oberwald,
„sind zwar meistens nicht einverstanden mit die-

ser Art von Hochzeitsfeier, weil sie etwas teuer

zu stehen kommt, aber die jungen Leute lassen
sich deshalb nicht abhalten, sie gelangen auf diese

Weise doch wenigstens einmal in ihrem Leben

zu einer größeren Reise."
Bei Begräbnissen („Begrebt") werden in

Fiesch und Grengiols und vermutlich noch in an-
dern Dörfern des Goms für verstorbene Perso-
nen ledigen Standes blaue Särge verwendet und
für Verheiratete braune oder schwarze. In
Oberwald flechten die Töchter Kränze auf den

Sarg („das Sarch") eines ledig verstorbenen
Burschen oder Mädchens. Zum Danke werden
sie von den Angehörigen zum sog. Leichenmahle
eingeladen, an dem auch die nächsten Ander-
wandten teilnehmen. Bei wohlhabenderen Leu-
ten besteht das Essen nach einer Beerdigung
aus Wein, Weißbrot und Alpkäse, bei ärmeren
aus Kaffee, Weißbrot und Alpkäse.

Das Rauchen ist unter der weiblichen Be-
völkerung des Goms allem Anscheine nach nicht

erung durchs- Goms.

mehr so stark verbreitet wie ehemals. Beson-
ders im oberen Teil des Goms wollen die

Weibspersonen aus Befragen hin nichts vom
Rauchen („Röuken") wissen. Dennoch soll es

in jedem Dorfe heimliche und „unheimliche"
Naucherinnen geben, am meisten auf Bellwald
und im Fieschertal. Der Verfasser begegnete

auf seinen Wanderungen keinem rauchenden

„Weibsbild", bis er am Schlüsse seiner Wände-

rungen eines Nachmittags über den Friedhof van
Ernen der Kirche zuschritt. Da humpelte eine

alte, aus einen Stock gestützte Frau vor ihm her
und rauchte ganz „stilgerecht" ihren Stumpen.
Sobald sie des Fremdlings ansichtig wurde, zog
sie aber den Stumpen rasch aus dem Munde.
Di.e gute Alte hatte wohl keine Ahnung, welche

Freude sie dem fremden Besucher mit ihrem
Näuchlein bereitete.

In sämtlichen Gemeinden ist der nächtliche

Stundenrus, der nach Dr. Siebter noch in den

1890er Jahren Brauch war, eingegangen. An
'ihn erinnern heute lediglich nach die sog. Stun-
denrieferteßlen.

Für die „junge Welt" bildet die Fastnacht
das beliebteste Fest des Jahres. Da wird zum
Spiel von Geige und Hackbrett getanzt „nach
Noten". Und wenn der Pfarrherr (der „Heer")
sein Gesicht in nach so düstere Falten zieht und
die Alten mahnen, es nicht gar zu bunt zu trei-
ben — die „Birschleni" und die „Meiggeni"
wollen an diesem Fest ihren Willen haben. Sie
tanzen zwei Tage und zwei Nächte in tollem
Wirbel, bis die Schuhe reißen und das Blut
durch die Adern braust.

(Forsetzung folgt.)

Gomser Bauersleute beim Flachsriffeln auf dem Feld. — (Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg bei Zürich
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